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VON CHRISTIAN PFEIFF

Lemwerder. Nachdem sie im vergangenen
Jahr dem Breitbandausbau Priorität einge-
räumt hatte, forciert Bundestagsmitglied
Astrid Grotelüschen (CDU) jetzt dem The-
menkomplex Gesundheit und Pflege. Als
hochkarätigen Redner für zwei Veranstal-
tungen in ihrem Wahlkreis konnte sie den
Pflegebevollmächtigten der Bundesregie-
rung, Karl-Josef Laumann, gewinnen. Er re-
ferierte in der Begegnungsstätte (Begu) vor
Zuhörern, die größtenteils selbst in der sta-
tionären und ambulanten Pflege tätig sind.

Vor 20 Jahren zählte Laumann, der sich
seit Beginn seiner politischen Karriere ge-
sundheitspolitischen Themen widmet, zu
den Mitinitiatoren der Pflegeversicherung.
Heute ist er ihr größter Reformator. Die
2017 in Kraft tretende Reform stelle „eine
Abkehr vom rein defizitorientierten Pflege-
begriff“ dar, der festlege, wie viele Minu-
tenwelche Pflegeleistung inAnspruch neh-

men dürfe. Von der neuen Definition des
Pflegebedürftigkeitsbegriffswürden vor al-
lem Demenzkranke profitieren. Allerdings
sei die Vollmacht Laumanns in manchen
Angelegenheiten begrenzt, wie er unmiss-
verständlich zu verstehen gab. Strittige
Themen wie Ausbildungskostenüber-
nahme und Bezahlung der Pflegekräfte
seien Sache der jeweiligen Bun-
desländer. „GeradeNiedersach-
sen ist diesbezüglich schwie-
rig“, konstatierte der Staatsse-
kretär. Hier habe die Maxime
der vergangenen Jahrzehnte
stets gelautet, die bundesweit
billigsten Pflegeeinrichtungen
anbieten zu wollen.

„So etwas geht nur auf Kosten
der Löhne der Beschäftigten. Es
gibt kein anderes Bundesland,
in dem Pflegekräfte so schlecht
bezahlt werden wie in Nieder-
sachsen.“ Entsprechende Fra-

gen aus demPublikumverwies Laumann ri-
goros an die Landesregierung. Grotelü-
schen versprach, in absehbarer Zeit Folge-
veranstaltungen mit zuständigen Entschei-
dungsträgern auch in Lemwerder zu orga-
nisieren. Die Attraktivität von Pflegeberu-
fen für potenzielle Beschäftigte zu steigern,
zählt zu den Hauptanliegen Laumanns.

Derzeit bezögen 2,6 Millionen
Menschen in Deutschland Leis-
tungen aus der Pflegeversiche-
rung. Davon würden 800000 sta-
tionär betreut werden. Zwei Drit-
tel der verbleibenden 1,8 Millio-
nen würden in Familien betreut
und nähmen lediglich finanzielle
Leistungen der Pflegeversiche-
rungen in Anspruch.

Für die kommenden Jahre
prognostiziert Laumann einen
Anstieg von jährlich zwei bis drei
Prozent pflegebedürftiger Perso-
nen bei gleichzeitiger Abnahme

der Möglichkeiten zur heimischen Pflege
wegen sinkender Geburtenraten. Der
größte Wunsch pflegebedürftiger Hochbe-
tagter laute aber, möglichst lange zuHause
wohnen zu bleiben. Ergo sei in den kom-
menden Jahren mit einem deutlich anstei-
genden Personalbedarf in der ambulanten
Pflege zu rechnen.

„Meine größte Sorge ist dabei nicht, wie
wir das alles bezahlen können, sondern wo
wir das entsprechende Personal herneh-
men.“ Auch in der medizinischen Versor-
gung befürchtet Laumann Engpässe: „Wir
rasseln in einen krassenÄrztemangel. In al-
len Bundesländern werden heute weniger
Ärzte ausgebildet als noch vor 20 Jahren,
obwohl statistisch gesehen auf jeden ver-
fügbaren Studienplatz neun Bewerber
kommen.“Auch in diesemPunkt sieht Lau-
mann die Länder als Ausbildungsträger in
der Pflicht und formulierte weitere Bitten
an Zuhörer und Kommunalpolitiker. „Die
Nachfrage nach altersgerechtem Wohn-

raumwird steigen. Es ist Aufgabe der Kom-
munen, sich über geeignete Grundstücke
in zentraler Lage zu machen“, konstatierte
der Staatssekretär.

„Kümmern Sie sich auch darum, dass
überall die Möglichkeit einer Tagespflege
besteht“, lautete Laumanns Appell an die
Lemwerderaner, während er die in der
Pflege tätigen Zuhörer aufforderte, sichmit
der jeweiligen Geschichte ihrer Klienten
zu befassen: „Eine Bäuerin hat andere Be-
dürfnisse als eine Studienrätin, denen es in
der Pflege gerecht zu werden gilt.“

Um dies zu begünstigen, initiierte Lau-
mann zu Jahresbeginn ein entbürokratisier-
tes Dokumentationsmodell, das den in der
Pflege beschäftigten Arbeitnehmern mehr
Zeit für ihre eigentliche Aufgabe der Pa-
tientenbetreuung gewähren soll. Rund ein
Drittel der insgesamt 25000 bundesweiten
Pflegedienste hätte sich bereits für eine suk-
zessive Umstellung auf dieses neueModell
entschieden.

VON ALBRECHT-JOACHIM BAHR

Landkreis Wesermarsch. Das Sprecher-
team der Elterninitiative gegen Gewalt
undMobbing an den Schulen in derWeser-
marsch ist zu einem Quartett aufgestockt
worden. Die Mitgliederversammlung hat
sich in diesen Tagen in Brake einstimmig
für Ralf Peter Zander, Kerstin Meißner,
Maja Ritter und Marion Schnier entschie-

den. Darüber hinaus wurde Thomas Klaus
mit den Aufgaben für die Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit betraut.

Weiter stand die Planung einer öffentli-
chen Diskussions- und Informationsveran-
staltung auf der Tagesordnung, die in Zu-
sammenarbeit mit der Gleichstellungsbe-
auftragten der Stadt Brake, Karin Büttner,
auf die Beine gestellt werden soll. Schwer-
punkt der Veranstaltung ist die Lesung aus

einem Buch eines Mobbing-Opfers. Da-
rüber hinaus beabsichtigt die Elterninitia-
tive, ein Netzwerk zu knüpfen, dem unter
anderem professionelle Beratungsstellen
und Opferschutzeinrichtungen angehören
sollen. Auch die Polizei soll mit dabei sein.
Schließlich ist ein Internetauftritt in Vorbe-
reitung. Die Elterninitiative gegen Gewalt
und Mobbing an Schulen ist bereits auf
Facebook präsent.

„Nirgends werden Pflegekräfte so schlecht bezahlt wie in Niedersachsen“

VON BARBARA WENKE

Berne·Wesermarsch. Mit dem Trecker ist
Rainer Mönnich am Dienstag vom Berner
Ortsteil Buttel zu Lidl und Aldi nach Els-
fleth gefahren. Nicht um einzukaufen, son-
dern um zu demonstrieren und aufzuklä-
ren. Drei Generationen der Familie Mön-
nich leben von dem,was ihr landwirtschaft-
licher Betrieb einbringt. Und das wird im-
mer weniger. Deshalb wird sich Mönnich
am Freitag, 18. September, auch an einer
Großkundgebung von niedersächsischen
Bauern in Hannover beteiligen.

Die Mönnichs haben sich der Milchvieh-
wirtschaft verschrieben. Einen kleinen Pro-
zentsatz ihres Einkommens erwirtschaften
sie über denVerkauf von Lammfleisch. Der
Rest wird ermolken. Rund 190 Milchkühe
nennen die Mönnichs ihr Eigen. Die Herde
der Jungtiere zählt noch einmal viele
Köpfe. Um mit einer schwarzen Null über
die Runden zu kommen, müsste Rainer
Mönnich laut Landvolkverband für einen
LiterMilch einen Preis von rund 35Cent er-
zielen. Um Investitionen zu tätigen, dürften
es durchaus noch fünf Cent pro Liter mehr
sein. Davon sind der Berner Landwirt und
seine Berufskollegen momentan aber weit
entfernt. Zwischen 26 und 27 Cent zahlen
die Molkereien den Milcherzeugern. Der
Handel gibt die Literware für weniger als
60 Cent weiter.

„Lebensmittel sind keine Ramschware“,
moniert Rainer Mönnich mit einem bösen
Blick in Richtung Lebensmitteleinzelhan-
del. „Die Qualität soll hoch, der Preis aber
niedrig sein.“ Zwei Forderungen, die sich
gegenseitig ausschließenwürden, stellt Rai-
ner Mönnich fest.

Im vergangenenMärz ist die sogenannte
Milchquote gefallen. Eine staatliche Rege-
lung, die vorgab, wie viel Milch jeder

Bauer abliefern durfte. Der Preisverfall der
Milchprodukte in Supermärkten und Dis-
countern werde mit einer Überproduktion
begründet, berichtet Mönnich. Doch trotz
desWegfalls der Milchquote werde derzeit
nur unwesentlich mehr Milch produziert
als vorher. Mönnich betont: „Wir wollen
die Quote nicht zurück. Wir wollen uns
demMarkt stellen. Da sind Schwankungen
normal. Aber das bewusste Preisdrücken
des Handels können wir nicht akzeptieren.
Da brauchen wir Unterstützung aus der
Politik.“ Den Preisverfall führt der Berner
zudem auf den Wegfall wichtiger Märkte
zurück. „Das Russland-Embargo der Bun-
desrepublik sowie eine Krise auf dem chi-
nesischen Markt machen sich negativ be-
merkbar. Diese Milch drückt auf den
Markt.“ Deshalb müssten die Exportge-
schäfte wieder in Gang kommen.

Vor rund 25 Jahren hatte Mönnichs Be-
trieb noch aus rund 60 Milchkühen bestan-
den. Weil feststand, dass Rainer Mönnichs
Sohn Dennis den Hof einmal übernehmen
möchte, stockten die Mönnichs Ende der
1990er-Jahre auf. Im Jahr 2008 bauten sie

zudem einen neuen Stall. Kein billiges
Unterfangen auf moorigem Untergrund.
„Unser Stallplatz ist deutlich teurer als ein
Stallplatz auf Sand. Pro Kuhplatz müssen
wir zwischen 3000 und 5000 Euro investie-
ren.“Dafürweist seinGrundundBoden an-
dere Vorteile auf. „Wir haben meistens
eine gute Ernte.“

Rainer Mönnich ärgert sich ebenso wie
viele Mitglieder des Kreislandvolkverban-
des Wesermarsch über Aussagen des grü-
nen niedersächsischen Agrarministers
ChristianMeyer. „Die bisherige Politik der
Landesregierung ist keine Unterstützung
für Bauern. Die Entwicklungsmöglichkei-
ten und Wettbewerbsfähigkeit unserer Be-
triebe werden nicht gefördert, sondern
stark behindert“, teilt das Kreislandvolk
mit. Deshalb werden am morgigen Freitag
rund 2000 Landwirte, Landfrauen und
Junglandwirte aus der Region zwischen
Weser und Jadebusen nach Hannover auf-
brechen, um gegen die derzeitige nieder-
sächsische Agrarpolitik zu protestieren.

„Minister Meyer stellt unseren Berufs-
stand in ein schlechtes Licht“, sagt der
Kreislandvolkvorsitzende Karsten Pade-
ken. Grüne Schlagwörter wie „Massentier-
haltung“gingen an der Realität vorbei – zu-
mindest in der Wesermarsch. „Meyer stellt
übertriebene Ausnahmen als normal dar“,
pflichtet der stellvertretende Landvolk-Vor-
sitzende Hendrik Lübben seinemChef bei.

Wenn derMinister von seiner gewünsch-
ten Agrarwende rede, höre es sich stets so
an, als ob allesVorhandene schlecht sei, ha-
ben die Landwirte aus der Wesermarsch
festgestellt. „Meyer ist nicht unser Land-
wirtschaftsminister“, grummelt Karsten Pa-
deken, „er haut drauf, um bei seinen Wäh-
lern gut dazustehen.“

Viele Aussagen des Ministers würden
einen starkenDruck auf die bäuerlichen Fa-

milienbetriebe ausüben.Nichtwenigewür-
dendarüber nachdenken, ihrenBetrieb auf-
zugeben. In der Wesermarsch wisse er von
Betrieben, in denen der geplante Hofnach-
folger seine landwirtschaftliche Lehre ab-
gebrochen und den Beruf gewechselt
habe. Padeken: „Wir müssen aufpassen,
dass wir in der nächsten Generation noch
genügend junge Landwirte haben.“

Dass Landwirte aufgeben, hat auch Rai-
ner Mönnich bemerkt. „In unmittelbarer
Nachbarschaft hören Höfe auf.“ Die, die
weitermachen, müssen aufstocken, um
wirtschaftlich überleben zu können. Damit
widersprechen sie den Zielen des grünen
Landwirtschaftsministers, dessen Idealvor-
stellungeine Landwirtschaftmit vielen klei-
nen Familienbetrieben zu sein scheint.

Doch gerade kleinere Betriebemit gerin-
geremEinkommenbesitzenkaumdieMög-
lichkeit, den immer weiter steigenden An-
forderungen der Politik nachzukommen.
So mussten die Bauern in Stallneubauten
investieren, weil Anbindeställe passé sind.
Mönnich ist sich sicher, dass nicht alle Vor-
gaben seinmüssen. „Es ist in unserem eige-
nen Interesse, dass es der Kuh gut geht“,
versichert der Berner, „denn je besser es
unseren Kühen geht, desto mehr Milch ge-
ben sie.“

RainerMönnich verschließt seine Augen
nicht vor Missständen in seiner Branche,
warnt aber davor, schwarze Schafe als den
Normalfall anzusehen. Landwirtschaftsmi-
nister Christian Meyer habe seinen Teil
dazu beigetragen, dass das Schlachten von
hochschwangeren Kühen öffentlich fast
schon als Normalfall hingestellt werde.
Mönnich betont, dass es die Ausnahme sei.
Manchmal werde aber auch eine trächtige
Kuh so krank ist, dass ein Tierarzt ihr nicht
mehr helfen könne. Dann müsse sie ge-
schlachtet werden.

Elterninitiative stockt Funktionärsteam auf
Thomas Klaus zukünftig für Öffentlichkeitsarbeit zuständig / Gegen Gewalt und Mobbing an Schulen

VON BARBARA WENKE

Berne. „Berne hilft und heißt willkommen“
– unter diesemMotto haben sich amDiens-
tagabend zahlreiche Berner in der Mach-
bar getroffen, um Ideen zusammenzutra-
gen, wie die bereits imOrt angekommenen
sowie die noch erwarteten Asylbewerber
unterstützt werden können. Zu den 25 An-
wesenden zählten Personen, die sich be-
reits in der Flüchtlingshilfe engagieren, so-
wie Neulinge.

Derzeit erteilt die sogenannte Berner
Runde, ein Zusammenschluss ehrenamtli-
cher Bürger und Bürgerinnen, Flüchtlin-
gen einmal pro Woche Deutschunterricht.
Mit im Boot ist die Oberschule Berne, die
unbürokratisch Klassenräume zur Verfü-
gung stellt. Auch „Radieschen“, die Le-
bensmittelausgabe der Johanniter, küm-
mert sich bereits umAsylbewerber. Ihr Kun-
denstamm steige stetig an, berichtete eine
Mitarbeiterin. Beide Initiativen merkten
an, an ihre Grenzen zu stoßen. Die ehren-
amtlichen Deutschlehrer würden sich über
weitere Mitstreiter freuen, die dienstags
unterrichten könnten. „Radieschen“
braucht insbesondere Hilfe beim Sortieren
derWaren,was jeweils amMittwochvormit-
tag erledigt wird.

Die zwei Dutzend Bürger und Bürgerin-
nen kamen am Dienstagabend mit vielen
neuen Ideen in die Machbar. Zunächst sol-
len innerhalbweniger Tage ein Internetauf-
tritt sowie eine Facebookseite erstellt wer-
den, auf denen sich alle Hilfswilligen über
Aktionen und Ansprechpartner informie-
ren können. Um den Asylbewerbern über
die Gemeindegrenzen hinaus Angebote
unterbreiten zu können, sei es wichtig,
auch in den Außenbereichen Anlaufstellen
zu schaffen, war sich die Runde einig. Eine
Mitarbeiterin der evangelischen Bücherei
Warfleth schlug vor, ihre Einrichtung für
einen Aktionstag zu öffnen.

Musik verbindet. Mit Musik können
auch Menschen mit unterschiedlichen
Sprachen miteinander kommunizieren. So
entstand die Idee, eine „Open Session“ an-
zubieten. Ohne Vorgabe des musikali-
schen Stils, dafür mit möglichst vielen
unterschiedlichen Instrumenten. Die Idee
dahinter: Einheimische wie Asylbewerber
können einander ihre vertrauten Rhyth-
menvorspielen undmöglicherweise zusam-
men musizieren. Miteinander ist auch das
Stichwort für ein Theaterprojekt, das Ju-
gendliche in absehbarer Zeit in Berne an-
bieten möchte.

Als erstes Zeichen eines herzlichen Will-
kommens ist die Idee geäußert worden, an
den Ortseingängen sowie am Bahnhof
Schilder aufzustellen, die denBegriff „Will-
kommen“ in vielen verschiedenen Spra-
chen zeigen. Auf diese Weise möchte man
den Flüchtlingen ein wenig Heimatgefühl
vermitteln. Einige der Anwesenden ver-
sprachen, die Ohren offen zu halten, ob es
imGemeindegebietMenschengibt, die bei-
spielsweise der albanischen oder arabi-
schen Sprache mächtig sind. Diese sollten
angesprochen werden, ob sie sich bei Be-
darf als Dolmetscher zur Verfügung stellen
würden. Ferner ist angedacht, zu schauen,
ob es in Freundes- und Bekanntenkreisen
Haushalte gibt, die eine leer stehende Ein-
liegerwohnung haben. Diese Haushalte
könnten angesprochen werden, sich zu
überlegen, ob sie diese Zimmer der Ge-
meindeverwaltung als Wohnraum anbie-
ten können.

Ganz konkret soll nach den Herbstferien
eine Fahrradwerkstatt gegründet werden.
Eine Mitarbeiterin der Berner Runde be-
richtete, dass die Gemeindeverwaltung
zahlreiche Fundräder gelagert hat. Diese
seien häufig nichtmehr in einemordnungs-
gemäßen Zustand und müssen repariert
werden. Bei dieser Aktion könnten Asylbe-
werber und Einheimische wunderbar zu-
sammenarbeiten, hieß es in der Runde. Ei-
nigeAnwesende konnten sich auch vorstel-
len, Flüchtlinge individuell zu begleiten.
Sei es bei Behördengängen, bei Spazier-
gängen, um die neue Umgebung kennen-
zulernen, oder nur, um gemeinsam Tee zu
trinken und ins Gespräch zu kommen.

Wer Interesse hat, die Ehrenamtlichen
zu unterstützen, sollte in den kommenden
Tagen im sozialen Netzwerk Facebook
nach der neuen Berne-Seite suchen.

Rainer Mönnich hat auf seinem Hof in Berne-Buttel 190 Milchkühe im Stall stehen. FOTOS: CHRISTIAN KOSAK

Karl-Josef Laumann.
FOTO: CHRISTIAN KOSAK

Lemwerder (hjo). Am Freitag, 18. Septem-
ber, um 19 Uhr kommt das Organisations-
team des Pilgerradweges im Pfarrzentrum
der katholischen Kirchengemeinde Heilig
Geist, An der Kirche 1, in Lemwerder zu-
sammen. Im Rahmen dieses Treffens hält
ArnulfMaterny einenVortrag unter demTi-
tel „GPS-Navigation und Routenplanung
für Radfahrer“. Hierzu sind nicht nur die
Mitglieder des Organisationsteams, son-
dern auch alle Interessierten eingeladen.

Dennis Mönnich präpariert einen Trecker für
die Demonstration in Hannover.

Berne hilft und
heißt willkommen
Bürger unterstützen Flüchtlinge

Bauern in Wut
Milchpreis im Keller: Auch Berner Landwirt Rainer Mönnich beteiligt sich an Großdemonstration in Hannover

GPS-Navigation
für Fahrradfahrer
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